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ïannte ©otoe, ben Sanbfiß ©artoinS, genau; fie

ßatte fogar atS ©aft fdfjort bie Serien bort guge=

bradjt unb îonn.te bie ©aftfreunbfcßaft, bie Sie=

benStoürbigfeit, bie ©iite unb ©infacßßeit beS

Berühmten SKanneS nicßt genug rühmen. „@r
ift nicßt nur bet befte SStann, ben id) fenne, fon=
Bern aud) bei* frömmfte," äußerte fie einmal.
„SStan nimmt eS iï)m übel, baff er bie ftarrc
Drfßobopie ber ®ircße nic£)t teilen fann. Sfber

ein demütigeres, efjrfur^të'DoIïereê herg cor ben

SBunbern ber ©djöpfung, toie baS feine, gibt eS

nicßt Inieber; toenn er and) baS SBort „®ott"
nicßt im SJiunbe fütirt, fo bat er bocß ein tief
gläubiges ©emüt." ©ie fcßitberte in berebten

SBorieu baS feine, befcßeibene unb anfprucßStofe
SBefen ©artoinS, bie SiebenStoürbigfeit, mit ber

er feine ©äfte betoirtete unb bie bode grei'ßeit,
mit ber ein jeher auf ©eine tun unb laffen
tonnte, toaS ißm besagte. „Stur ein Heiner ©eil
beS ©artenS burfte bon niemanb betreten toer=

ben, aud) bon ben ©äften nid)t," fagte fie; „bort
tjielt er fid) bie ©iere unb iÇftangen, an Denen

er feine Beobachtungen mad)te. ©atjinein burfte
feiner, außer ißm." ©ie legten (gaßre feineS
SebenS toar ©artoin feßr leibenb. Um ©eil an
ber ©ifeßgefedfeßaft nehmen gu tonnen, muffte er

auf einem eigenS ßiergrt gemad)ten fjotjen ©tußt
fügen, unb man fat) ißm tooßt an, baff er biete

©eßmergen litt. Sfber niemals forte man ißn
über feine Seiben Hagen ober fie aueß nur er=

toäßnen; ftetS blieb er berfelbe anregende, IiebenS=

toürbige unb angeneßme ©efeUfdjafter, I)eiter unb

gleichmäßig freunbtieß. Biedeicßt toar ber SJtenfcß

©artoin nod) gröffer, als ber ©eteßrte ©artoin
— toer toeiß? Unb ba fällt mir gerabe ein ©e=

fd)id)td)en über ißn ein, baS einft bie „©eutfd)e
Bunbfcßau" brachte. ©in junger ©ngtänber,
ber tooßt durch ©artoinS ©cßriften in religiöfe
©etoiffenSffrupetn gebrängt toorben toar, feßrieb

an ben großen ©eteßrten, um ißn gu fragen, toaS

er bon ©ßriftuS gu tjatten ßabe. „SStein lieber

junger greunb," ertoiöerte ißm ©artoin (id)
habe ben SBorflaut nod) fo giemtieß behalten),
„darauf fann id) Sßnen 'feine Sfntroort geben.

®aS ift eine perföntidje ©laubenSfache, mit ber

jeder fertig »erben muß, fo gut er eben fann.
Sfudj ich habe bieS tun utüffen."

Unendlich plump und geßäffig haben feine

feinde behauptet, ©artoin Iet)re, ber SJtenfiß

ftamme bom Sfffen ab. ©ie Ungebildeten haben
bieS gum ©tießtoort geftentpelt, um ben Stamen
beS großen SOtanneS gu branbmarfen und täcßer=

tieß gu machen. Um bie Seßre ©artoinS bod

unb gang gu Perfteßen, gehört eben ein ernfteS
©tubium, toie eSimS Saien faum möglich ift.
©in oberflächliches Sfburteilen betoeift I)ier nur
toieber einmal bie tiefe llntoiffent)eit, in ber fid)
biete ben Staturtoiffenfdjaften gegenüber befinden,
©rößere Siebe gur Statur und eine tiefere 2fcß=

tung bon ihren ©eßeimniffen, fotoie ein offenes
fjerg bod ©hrfureßt für ißre etoig neuen 3Bun=

ber unb unauSfprechticßen ©cßonßeiten — baS

möge immer meßr and) bie breiteren ©tßicßten
beS BotfeS durchdringen und eine neue Bebeu=

tung in ber (gugenb= jxiie feßon in ber Binder»
©rgießung fpielen! ©ann toerben Stoßeit unb
Sfnmaßung bon felber feßtoinben unb fid) für ade

eine Duette reinfter Reuben unb reinften, er=

ßabenften ©enuffeS erfdjtießen!

S)ic Sud)f)anblung5gel)ilfin.
®aS Bücßer taufende Sßubtifum ßat im adge=

meinen einen ettoaS unflaren Begriff bom Be=

ruf beS BucßßänbterS. iffier fid) ißn als Krämer
benft, ber Bitdjer fauft unb berfauft, toie ettoa

ber ©pegierer Quder ober ffteiS, ber maeßt fidj
ein fatfcßeS ober boeß feßr unbodftänbigeS Bild,
©er Beruf beS BucßßänbterS feßt nicßt nur bie

Beßerrfcßung ber faufmännifeßen ©eite mit bie=

ten biefem |ianbel allein eigentümlichen Beftim=
mutigen unb ©ebräitcßen borauS, fondent ber=

taugt einen getoiffen ©rab bon toiffenfcßafttiäjer
Bildung, eingehende SÊenntniffe ber ftajfifcßen

Siteratur und ber neueren Beftetrifti'f, gründ=
ticßeS Bertrautfein auf toiffenfcßaftticßen, tecß=

nifeßen unb fünftterifeßen Fachgebieten.
©S laffen fieß im SSucßßanbet berfeßiebene

©ätigfeitSgebiete unterfeßeiben. ©er toidjtigfte
©eil ift baS ©ortiment ober ber eigentliche S3itd)=

ßanbet, ber unter anderem den SSerfeßr mit ben

SSertegern, baS 33efted= unb SfbrecßnungStoefert,
bie Betätigung im Sager, baS ©eforieren ber

©cßaufenfter, den SSerfeßr mit dem ißubtifum
im Saben in fid) fdjtießt. Biete Bucßßänbter

find gugteieß Berteger, und als fotdße ßaben fie

SStanuSfripte gu lefen unb gu beurteilen, mit ben

Sfutoren gu unterhandeln unb auf ber andern
©eite mit Bucßbrucfer, Bucßbinber und ©orti=
menter gu berfeßren. SSteiftenS fiißren bie Bucß=

ßanbtungeu nebenbei Stunftbtätter unb Bilder,
für bereit ©in= unb SSerfauf gründliche ,fîeunt=

niffe alter und neuer Shtnft nidßt gu entbehren

find, (gut Qufammenßang mit aden biefen

Sophie von Adàng: Etwas über Charles Darwin. Dir Buchhandlungsgehilfin. 2S3

kannte Dowe, deit Landsitz Darwins, genau; sie

hatte sogar als Gast schon die Ferien dort zuge-
bracht und konnte die Gastfreundschaft, die Lie-
benswürdigkeit, die Güte und Einfachheit des

berühmten Mannes nicht genug rühmen. „Er
ist nicht nur der beste Mann, den ich kenne, son-
dern auch der frömmste," äußerte sie einmal.
„Man nimmt es ihm übel, daß er die starre
Orthodoxie der Kirche nicht teilen kann. Aber
ein demütigeres, ehrfurchtsvolleres Herz vor den

Wundern der Schöpfung, wie das seine, gibt es

nicht wieder; wenn er auch das Wort „Gott"
nicht im Munde führt, so hat er doch ein tief
gläubiges Gemüt." Sie schilderte in beredten

Worten das feine, bescheidene und anspruchslose
Wesen Darwins, die Liebenswürdigkeit, mit der

er feine Gäste bewirtete und die volle Freiheit,
mit der ein jeder auf Dowe tun und lassen

konnte, was ihm behagte. „Nur ein kleiner Teil
des Gartens durfte von niemand betreten wer-
den, auch von den Gästen nicht," sagte sie; „dort
hielt er sich die Tiere und Pflanzen, an denen

er seine Beobachtungen machte. Dahinein durfte
keiner, außer ihm." Die letzten Jahre seines
Lebens war Darwin sehr leidend. Um Teil an
der Tischgesellschaft nehmen zu können, mußte er

auf einem eigens hierzu gemachten hohen Stuhl
sitzen, und man sah ihm Wohl an, daß er viele

Schmerzen litt. Aber niemals hörte man ihn
über seine Leiden klagen oder sie auch nur er-
wähnen; stets blieb er derselbe anregende, liebens-

würdige und angenehme Gesellschafter, heiter und

gleichmäßig freundlich. Vielleicht war der Mensch

Darwin noch größer, als der Gelehrte Darwin
— wer weiß? Und da fällt mir gerade ein Ge-

schichtchen über ihn ein, das einst die „Deutsche

Rundschau" brachte. Ein junger Engländer,
der Wohl durch Darwins Schriften in religiöse
Gewisseusskrupeln gedrängt worden war, schrieb

an den großen Gelehrten, um ihn zu fragen, was
er von Christus zu halten habe. „Mein lieber

junger Freund," erwiderte ihm Darwin (ich

habe den Wortlaut noch so ziemlich behalten),
„darauf kann ich Ihnen keine Antwort geben.

Das ist eine persönliche Glaubenssache, mit der

jeder fertig werden muß, so gut er eben kann.
Auch ich habe dies tun müssen."

Unendlich plump und gehässig haben seine

Feinde behauptet, Darwin lehre, der Mensch

stamme vom Affen ab. Die Ungebildeten haben
dies zum Stichwort gestempelt, um den Namen
des großen Mannes zu brandmarken und lächer-

lich zu machen. Um die Lehre Darwins voll
und ganz zu verstehen, gehört eben ein ernstes
Studium, wie es uns Laien kaum möglich ist.
Ein oberflächliches Aburteilen beweift hier nur
wieder einmal die tiefe Unwissenheit, in der sich

viele den Naturwissenschaften gegenüber befinden.
Größere Liebe zur Natur und eine tiefere Ach-

tung von ihren Geheimnissen, sowie ein offenes
Herz voll Ehrfurcht für ihre ewig neuen Wun-
der und unaussprechlichen Schönheiten — das

möge immer mehr auch die breiteren Schichten
des Volkes durchdringen und eine neue Bedeu-

tung in der Jugend- wie schon in der Kinder-
Erziehung spielen! Dann werden Roheit und
Anmaßung von selber schwinden und sich für alle
eine Quelle reinster Freuden und reinsten, er-
habensten Genusses erschließen!

Die Vuchhandlungsgehilfin.
Das Bücher kaufende Publikum hat im allge-

meinen einen etwas unklaren Begriff vom Be-

ruf des Buchhändlers. Wer sich ihn als Krämer
denkt, der Bücher kauft und verkauft, wie etwa

der Spezierer Zucker oder Reis, der macht sich

ein falsches oder doch sehr unvollständiges Bild.
Der Beruf des Buchhändlers setzt nicht nur die

Beherrschung der kaufmännischen Seite mit vie-
len diesem Handel allein eigentümlichen Bestim-
mungen und Gebräuchen voraus, sondern ver-
langt einen gewissen Grad von wissenschaftlicher

Bildung, eingehende Kenntnisse der klassischen

Literatur und der neueren Belletristik, gründ-
liches Vertrautsein auf wissenschaftlichen, tech-

nischen und künstlerischen Fachgebieten.
Es lassen sich im Buchhandel verschiedene

Tätigkeitsgebiete unterscheidein Der wichtigste
Teil ist das Sortiment oder der eigentliche Buch-
Handel, der unter anderem den Verkehr mit den

Verlegern, das Bestell- und Abrechnungswesen,
die Betätigung im Lager, das Dekorieren der

Schaufenster, den Verkehr mit dem Publikum
im Laden in sich schließt. Viele Buchhändler
sind zugleich Verleger, und als solche haben sie

Manuskripte zu lesen und zu beurteilen, mit den

Autoren zu unterhandeln und auf der andern
Seite mit Buchdrucker, Buchbinder und Sorti-
menter zu verkehrein Meistens führen die Buch-

Handlungen nebenbei Kunstblätter und Bilder,
für deren Ein- und Verkauf gründliche Kennt-
nisse alter und neuer Kunst nicht zu entbehren

sind. Im Zusammenhang mit allen diesen
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gtoeigen müffen 23ud)h)altungê= unb allgemeine
SSureauarbeiten beforgt toerben, für toetdie neben
ben gelernten ©eïjitfen gabjtreidje ImeiBIicEje §ilfê=
bräfte SSertoenbung finben. gn neuerer Qeit
fangen nun audi bie jungen SOtäbcljen an, eine

richtige $8ud)t)änblerleb)re burd)gumad)en, toomit
fie bie 9Jtögtid)beit getoinnen, aud) gu beranttoor=
tungêboder unb bietfeitiger SIrbeit, ffaegieH aud)

gum iöerhauf im Saben, gugelaffen gu toerben.
©ine jpätere befriebigenbe Sätigbeit int Ü8ud)=

bianbet, ein Slufftieg im Skcuf, toirb nur für bie

gelernte ©etjitfin mögtid) fein. SetjrtöcEjter toer=
ben in ben iüudjpnblungen berfdjiebener ©täbte
ber beutfdjen urtb frangöfifdjen ©djtoeig bleute

jdjort aufgenommen.
Ser Seruf fteHt feinerlei SInforberungen,

benen ein aufgetoedteê, intedigenteë üftäbd)en
rtidjt getoadjjen Inäre. Sßidjtig ift ein gefunber
normaler Storker, geiftige Stegfambeit, guteë
©ebâdjtniê, Segabitng für ©pradjen. ©ine
forgfältige ©djutbitbung pat alê ©rurtblage gu
bienen, unb gtoar finb einige klaffen ©pmnafiuut
mit Satein gu em.pfel)len; bie ERaturität ift nicbjt

unbebingt nötig, greube an ber Siteratur, am
Söudj überf)aupt, muf bortjanben fein; 23erufë=
ernft urtb SSerufêeifer bürfen nidjt feîjlen.
©djtedjteê ©etjör unb ©pradjfetiler fc^Iie^en born
Serufe and.

Sie Setire, beten Sauer in ber Sieget 3 Sahire
beträgt, toirb am beften in einer guten 93udj=

bjanblung mit regem 23et'feh)r gemadjt. ©ine
llniberfitâtëftabt ift borgugiepen, bamit bon 3In=

fang an SSenntniffe in ber toiffenfdjafttidjen gad)=
titeratur getoonnen toerben. @ê bann eine
Sebire aud) für bie Srandie SSerlag atiein ge=

rnadjt toerben. Ser Sefud) ber baitfmännifdien
gortbitbungëfcfjule mit Sefjrtingêprûfung ift
obtigatorifdj. Sie berrtifcEien Sudjpnbler tjaben
anftelbe beë taufmännifdjen gortbitbungêunter=
ridjteê eine eigene 33udjt)änblerfd)ute für itjre
Seijrlmge unb Setjrtödjter eingeridjtet, bereu
Setwptan gang auf bie SSebürfniffe beë 23ud)=

Ijanbetê gugefc§nitten ift unb ben SSefonberljeiten
biefeë Sberufeê Sledjrtung trägt. SBätjrenb ber
Sebire toirb ein bleiner Sobjn auëbegabitt.

Büntes
Sie leeren 93ei beut grofjen Suju§,

ber fd)on bor Subtoig XIV. am frangöfifctien ipofe
tjerrfdjte, muff eine merbtoürbige ©epftogenljeit
überrafdjen: ©ë fanb nämtid), toenn bie tpoftjad
tung bon Sffcriê nacfj ©aint ©ermain ober um=
gebetjrt bon ©aint ©ermain nad) ben Suiterien

Stadl beenbigter Sebjrgeit bann ber jungen
©eb)ilfin attbauernbe SSeiterbilöung in Siteratur,
®unftgefd)id)te, fremben ©foramen etc. nidjt ge=

nug empfotjten werben. Stur toenn fie auf allen
©ebieten beë Sudjtianbetê burdjauê betoanbert
ift, toirb fie her Shmbfdjaft buret) ibjre gadjbennt»
niffe SSertrauen einflößen unb itjr atë Beraterin
unentbebirlid) toerben. Sie 9bnftedungêmôgtidj=
beiten finb gurgeit befdjränht. ©ë toirb gtoar in
ben Söudjtjanbtungen bleute rneïjr eintjeimifdjeê
ißerfonal befd)äftigt, alê in früheren Satiren
unb an toirbtidj guten ©etjitfen unb ©epitfinnen
prrfdjt bein Überfluß. Sropbem toirb ber SBuc^=

pnbet erft toieber meb)r Slrbeitêbrâfte aufnehmen
bönnen, toenn fid) bie SBirtfdjaftêtage überhaupt
gebeffert bjaben toirb.

Über bie Sot)nberh)äItmffe ber auêgebitbeten
23ud)b)anblungëgeb)ilfin baffen fid) fdjtoer fefte 9bn=

gaben mad)en. Sie ©etjätter finb je ttaef) beut
Ort unb ber Sauer ber SInftedung febjr berfd)ie=
ben unb richten fic^ gor ädern nad) ber Xüd)tig=
beit ber Söetreffenben. Stuf ade gäde ift bie
33egab)Iung pbjer, alê biejenige. ber blofjen Su=
reanPfêbrâfte unb toirb in ber Siegel berjenigen
ber männlpen ©ebjilfen bei gleichen Seiftungen
entffmedjen.

Ser 58ud)I)änbIerberuf bommt bem SBefen ber
grau in bieten Segiefjurtgen entgegen, ©ie toirb,
fofern fie burdj grünbticfie ©djutung bie 3ufam=
menpnge überblieben gelernt I)at, ein toarmeë,
faft fjerfôntid)eë 23erpttnië gum 23ud| getoinnen
unb fid) bon ben geiftigen ©rgeugniffen ader
Qeiten unb ader Sänber toie bon Sebettbigem
umgeben fühlten. Saê ibjr nad)gerüt)mte SCnpaf=

fungêbermôgen, bie Seicfjtigleit, fid) in anbere
bjineinguberfeigen, toerben it)r bei ber Beratung
unb SSebienung beë .ftâuferë guftatten bommen.
@ë barf beêt)alb toot)t auf biefen Sleruf für junge
ÜFtäbdjen, aderbingê immer nur für eingetne
befonberê geeignete, aufmerbfam gemadit toerben.
@r wirb, bietleid)t mebir atë mancEi anbere Se=

tätigung, ber grau bei üoder Seiftungêfâbiigïeit
SSefriebigung unb Sebenëerfitdung grt geben üer=
mögen.

©djtoeig. gentratftede für grauenberufe.

5IIIerIei.
bertegt toarb, ein bodftän'biger Xtmgug ftatt; man
tief) bein 33ett, nicbjt eine SJtatraige im ©dito^ gu=
rücb, fo baff ber ^önig bon granbreid), toenn er
Üloigtid) in feine .Çaufûftabt guri'tcb mu^te, nid)t
getoufd t)ätte, too er fid) niebertegen fodte.
^enri IV. tub fit^ bantt ungeniert bei einem fei=

Sôà Die Buchhandlungsgehilfin, — Buntes Allerlei.

Zweigen müssen Buchhaltungs- und allgemeine
Bureauarbeiten besorgt werden, für welche neben
den gelernten Gehilfen zahlreiche weibliche Hilfs-
kräfte Verwendung finden. In neuerer Zeit
fangen nun auch die jungen Mädchen an, eine

richtige Buchhändlerlehre durchzumachen, womit
sie die Möglichkeit gewinnen, auch zu verantwor-
tungsvoller und vielseitiger Arbeit, speziell auch

zum Verkauf im Laden, zugelassen zu werden.
Eine spätere befriedigende Tätigkeit im Buch-
Handel, ein Aufstieg im Beruf, wird nur für die

gelernte Gehilfin möglich sein. Lehrtöchter wer-
den in den Buchhandlungen verschiedener Städte
der deutschen und französischen Schweiz heute
schon aufgenommen.

Der Beruf stellt keinerlei Anforderungen,
denen ein aufgewecktes, intelligentes Mädchen
nicht gewachsen wäre. Wichtig ist ein gesunder
normaler Körper, geistige Regsamkeit, gutes
Gedächtnis, Begabung für Sprachen. Eine
sorgfältige Schulbildung hat als Grundlage zu
dienen, und zwar sind einige Klaffen Gymnasium
mit Latein zu empfehlen; die Maturität ist nicht
unbedingt nötig. Freude an der Literatur, am
Buch überhaupt, muß vorhanden sein; Berufs-
ernst und Berufseifer dürfen nicht fehlen.
Schlechtes Gehör und Sprachfehler schließen vom
Berufe aus.

Die Lehre, deren Dauer in der Regel 3 Jahre
beträgt, wird am besten in einer guten Buch-
Handlung mit regem Verkehr gemacht. Eine
Universitätsstadt ist vorzuziehen, damit von An-
fang an Kenntnisse in der wissenschaftlichen Fach-
literatur gewonnen werden. Es kann eine
Lehre auch für die Branche Verlag allein ge-
macht werden. Der Besuch der kaufmännischen
Fortbildungsschule mit Lehrlingsprüfung ist
obligatorisch. Die bernischen Buchhändler haben
anstelle des kaufmännischen Fartbildungsunter-
Achtes eine eigene Vuchhändlerschule für ihre
Lehrlinge und Lehrtöchter eingerichtet, deren
Lehrplan ganz auf die Bedürfnisse des Buch-
Handels zugeschnitten ist und den Besonderheiten
dieses Berufes Rechnung trägt. Während der
Lehre wird ein kleiner Lohn ausbezahlt.

Buntes
Die leeren Zinnner. Bei dem großen Luxus,

der schon vor Ludwig XIV. am französischen Hofe
herrschte, muß eine merkwürdige Gepflogenheit
überraschen: Es fand nämlich, wenn die Hofhal-
tung von Paris nach Saint Germain oder um-
gekehrt von Saint Germain nach den Tuilerien

Nach beendigter Lehrzeit kann der jungen
Gehilfin andauernde Weiterbildung in Literatur,
Kunstgeschichte, fremden Sprachen etc. nicht ge-
nug empfohlen werden. Nur wenn sie auf allen
Gebieten des Buchhandels durchaus bewandert
ist, wird sie der Kundschaft durch ihre Fachkennt-
nisse Vertrauen einflößen und ihr als Beraterin
unentbehrlich werden. Die Anstellungsmöglich-
keiten sind zurzeit beschränkt. Es wird zwar in
den Buchhandlungen heute mehr einheimisches
Personal beschäftigt, als in früheren Jahren
und an wirklich guten Gehilfen und Gehilfinnen
herrscht kein Überfluß. Trotzdem wird der Buch-
Handel erst wieder mehr Arbeitskräfte aufnehmen
können, wenn sich die Wirtschaftslage überhaupt
gebessert haben wird.

Über die Lohnverhältnisse der ausgebildeten
Buchhandlungsgehilfin lassen sich schwer feste An-
gaben machen. Die Gehälter sind je nach dem
Ort und der Dauer der Anstellung sehr verschie-
den und richten sich vor allem nach der Tüchtig-
keit der Betreffenden. Auf alle Fälle ist die

Bezahlung höher, als diejenige der bloßen Bu-
reauhilfskräfte und wird in der Regel derjenigen
der männlichen Gehilfen bei gleichen Leistungen
entsprechen.

Der Buchhändlerberuf kommt dem Wesen der
Frau in vielen Beziehungen entgegen. Sie wird,
sofern sie durch gründliche Schulung die Zufam-
menhänge überblicken gelernt hat, ein warmes,
fast persönliches Verhältnis zum Buch gewinnen
und sich von den geistigen Erzeugnissen aller
Zeiten und aller Länder wie van Lebendigem
umgeben fühlen. Das ihr nachgerühmte Anpas-
sungsvermögen, die Leichtigkeit, sich in andere
hineinzuversetzen, werden ihr bei der Beratung
und Bedienung des .Käufers zustellten kommen.
Es darf deshalb Wohl aus diesen Beruf für junge
Mädchen, allerdings immer nur für einzelne
besonders geeignete, aufmerksam gemacht werden.
Er wird, vielleicht mehr als manch andere Be-
tätigung, der Frau bei voller Leistungsfähigkeit
Befriedigung und Lebenserfüllung zu geben ver-
mögen.

Schweiz. Zentralstelle für Frauenberufe.

Allerlei.
verlegt ward, ein vollständiger Umzug statt; man
ließ kein Bett, nicht eine Matratze im Schloß zu-
rück, so daß der König von Frankreich, wenn er
plötzlich in seine Hauptstadt zurück mußte, nicht
gewußt hätte, wo er sich niederlegen sollte.
Henri IV. lud sich dann ungeniert bei einem sei-
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